
Erkenntnisse AUS Erfahrungen mi1t aub Blinden

Von Georg Sıiıegmund Fulda

Zur Analyse des Lebensgeschehens be] Pflanze un Tıer hat sich SEIT

knapp hundert Jahren das Experiment 1 orm künstlich gyEeESETZLE
- Substanzverminderung, Substanzvermehrung, Substanzaustauschs und
Substanzumordnung als grundlegendes Erkenntnismittel SCIL. Zur
Erforschung des menschlichen Lebens annn dieses Miıttel freilich nıcht

AauUusSs Forschungsgründen CEINZSESETIZL werden. och brauchen WITL keines-
‚ WeBS gänzlıch aut die Vorteıle dieser Methode verzıichten. Denn
einmal 1ST der Arzt Notlagen CZWUNSCH, Eingrifte die
Substanz des Lebens vorzunehmen, W as deren Folgen beobachten
ermöglıcht. Bedeutende Chirurgen haben die Aufgabe solchen
Auswertung gesichtet. Dies LUuUL ELWa Leriche, welchen V, Berg-
INAann „den bedeutendsten ebenden Chirurgen Frankreichs“ nenntl.
Freilich weißlß Leriche hindert ZUrLr eIt noch die Entfremdung
der Chirurgie VON der Philosophie die Inangrifinahme der von ıhm
bezeichneten Aufgabe Für den Chirurgen als den Mannn der Tat scheint
Philosophieren C11C recht wertlose Angelegenheıit SC1I1MN ıe phılo-
sophısche Aufarbeitung medizinıscher Ergebnisse hat den schmalen
Pfad inden zwiıschen Ce1INeEeTr grundsätzlıchen Ablehnung derPhilo-
sophıeüberhaupt 1 der Versandung ı Teilanalysen, die ZW ar

nächst sind, aber InNnan bei ıhnen stehenbleibt die
Probleme mehr verdunkeln als erhellen. In betontem egen-
SAatz ZUF Mehrzahl der Chirurgen, denen 65 ı88 darum geht, die Spiel-
regeln des Handwerks beherrschen, halt CcsS Leriche MIiIt e1iNeInN LO
fßen elıster Bernard dem CS echtes Verstehen det Zusammen-
hänge S11 Ausdrücklich Leriche den ersten eıl einer s Ph110-
sophie der ChirurgieC »”  1€ Chirurgie als Disziplin der Lehre VO:

Menschen“.
Nıcht 1LUFr die Chirurgie Ausschaltungsexperimente OL, die

Natur selbst ı1ST CS; welche gvelegentlich M1 dem Menschen recht.4M
Versuche macht, iıhm von vornhereıin der mehrereseiner

Organe verweıgert oder durch Krankheit Defekten kommen äßt
FEıne sorgfältige Beobachtung solcher Fälle annn 115 das gleiche w1e . WE  Paexperimentelle Eingrifte lehren.

Experimentieren heißt die Natur befragen. Nur dann können WIL
auft unseren Eingriff CLE Antwort yrwarten, WEeNnNn die rage eEINSINNLS

N Bergmann, Rückschau. Geschehen Ul'ld Erleben auf INE1NET Lebensbühne,
München 1953 95

D Leriche, Philosophie der Chirurgie, Zürich 1954
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gestellt und die Naturr einer alternativen Entscheidung gezwungenwird Nun lıegt bereits seıit Jahrhunderten eine 1mM Weltanschauungs-kampf das Wesen des Menschen tormulierte Frage VOT, welchelange auf eine Entscheidung durch eın Naturexperiment hat Wwarten
mussen. Als endlich die Natur Fälle bot, welche die AÄAntwort auf die
rage enthielten, schien die rage Opfer menschlicher Vergeßslichkeitgeworden se1n, da{(ß das Erheben der Antwort bewußter Eın-
sicht fast Sanz unterblieb.

SeIit dem tranzösischen Aufklärer Lamettrıe® hat der SOSCNANNTESensualismus eine estimmte Auffassung om Wesen des Menschen
herausgebildet, für die bereits Lamettrie selbst als experımentum CTU-
C1S einen Versuch Von der Natur torderte. Zunächst noch vorsichtig,leugnete Lamettrie spater immer radiıkaler die Eigenständigkeit des
menschlichen Geistes un stellte die sensualıstische These UE dafßs mıtder Mehrung der Sınneseindrücke eine Mehrung der geistigen Ideenand in Hand yehe, da zwıschen iıhnen eın wesentlicher Unterschied
bestehe, geistige Ideen lediglich direkte Folgewirkung der Sınnesemp-findungen selen. 1e Entwicklung e1ines 1n der Natur vorgegebenenGeistes VO  n} innen heraus kennt Lamettrie nıcht. Nach ıhm hängt SCC-lisches Leben 1n jeder Hıinsıcht von den UOrganen des Leibes ab, mitdenen sıch die „Seele“ bildet, wächst un abnimmt. Darum streıtet er
auch jeden Wesensunterschied 7zwischen Tier un Mensch ab Er rechnetdamit, dafßs 6S einmal gelingen werde, Afren ZU Sprechen bringenund damit wenıgstens eiınen Teil. der Tierwelt in die menschliche Bıl-
dung einzubeziehen. Schon meıint Cr kennen Tiere (Züt un Böse;doch noch sınd ffen W1e Taubstumme, deren Ohr für die menschlicheSprache nıcht geöffnet 1St. iıne durchaus tolgerichtige Konsequenz die-
ser sensualıstischen Auffassung stellt die Behauptung dar, daß eın
Mensch, dem d1e Natur beide höheren Sınne verweıgert, notwendıgohne alles begriffliche Denken un ohne relig1öse Vorstellungen blei-
ben MUSsse. Besteht das Besondere des menschlichen Seelenlebens LAaL-sächlich DUr in einer Weıiterdifferenzierung seiner Sınnesempfindungenund ın eıner Komplexion der Sınnesvorstellungen VOr allem seıiner bei-
den Haupt-Sinne, Gesicht un Gehör, die bezeichnenderweise die Be-
zeichnung „höhere Sınne“ führen, muf{fß der Austall der beiden
„höheren Sinnesorgane“ ZUT nthendigen Folge haben, daß eın aub-

* (Lamettrie) Hıstoire naturelle de aıme  A Traduite de 1’Ahglois de CharpPa feu.M. de ] ’Academie des Sciences. La Haye 1745, 344 Histoires quı COMN-
rment

d’idees .
que toutes les 1dees viennent des SCHS 3972 19 Point d’education, poıint

d’ldées
70 Point de SCNS, pomlnt d’idees ; 30 Moıns de sCeNS, MO1Ns

Le sourd-muet de nNalssance, qu!ı des YCUX, plus d’idees DE plus d’avan-
tage CN acquerir, qu'un sourd-muet et aveugle 230723 S  1ls tous, leINOoyen de n’etre Pas parfait31l1en au-dessous Par consequent de la CON-dition des anımauxX
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blinder e1in rein anımalısches Leben tührt Diese Konsequenz ner
sensualistischen These ]1STt ıcht abzustreiten.

Wır finden S1IC bei Diderot ı einen Brieten ber Blinde un aub-
klar ausgesprochen. Nach ım mu{ der menschliche Kontakt

zwiıschen den Vollsinnigen un den Fehlsinnigen völlıg unterbrochen
SC1IN Die Unglücklichen ussen Zustand der Imbezillität verblei-
ben Jedenfalls hält die Erforschung solcher Fehlsinnigkeit der Ans
strengungen Newton, Descartes, Locke un Leibn  17 nıcht für
würdig

Anderthalb Jahrhunderte bevor INa  s Gelegenheıit AZu tand, die
Erziehung aub-Blinden versuchen, machte INan sıch bereits
Gedanken ber die Methoden, die dabei einzuhalten SC1IMN würden?. Im
Jahre 1774 Jlegte der Begründer des Taubstummenunterrichts, bbe
de l’Epee, sıch aut C1Ne orofße Erfahrung stützend, der Oftentlichkeit
das Anerbieten OT, die Erziehung e1N€E5s5 taubstummen Kındes, das
dem blind geworden SCH, versuchen. Ihm schwebte der Plan OL,
durch Darreichung erhabener Buchstaben die Assoz1ı1atıon VO  3 Worten
MItL betasteten Dıngen erzielen, W as den aub Blinden azu

sollte, darın symbolische Zeichen für die Dinge Z erkennen und
C1INEC Tastsprache Zz.u erlernen. Freilich WAar 7 sıch W1C WITEr aus

en Ausführungen SC1NES Schülers bb Sicard W155CH,; des Wagnısses
eINe  D  S solchen Versuches bewußt: die bange rage, ob C1iNe Verständi-
ZUung ber die jestgelegten Symbole erreichen SC1MH würde, konnte
Eerst der Versuch selbst beantworten ® Das Anerbieten on Abb de

)Epee blieb SCLIHNETr Zeıt ohne AÄAntwort Wır 155en heute, daß die
VON bb de l’Epee geplante Methode einmal eiNe wichtige Stufe, und
Zzwar die Gebärdensprache, überspringt, weıterhin kennen WIL die Tat-
sache, daß 65 tatsächlich bis heute 1 G1E leider recht grofßen Zah
nıcht gelingt, die Brücke menschlichen Kontaktes Zzu schlagen und die

Weckung VON aub-Blinden erreichen.
Zu Begınn des neunzehntenJahrhunderts lernte der schottisch Phi-

losoph Dugald-Stewart einen jJungen Taubstummen, der zugleich blind
WAar, kennen. eın SaNZES Verhalten deutete auf Bildungsfähigkeit hin
Ofensichtlich hatte der aub-Blinde persönlıchen Kontaktmit seinen
Miıtmenschen,; ächelte OT: doch dieselben Lächeln, das dem Vernunft-
losen verweigert ISE,; nenn Miılton eC1in Zeichen der Vernunft. In
Denkschrift an die königliche Akademıie VO  5 Edinburg W165 Dugald-
Stewart 18192 auf en aub-Blinden hın Er klagte darüber, da IiNnan

Diderot-Zitate bei Arnould, Ames PI1SON, L’Ecole des Sourdes-Mwuettes-
veugles, ed., 1948, 124 129

Vgl Waterhouse, Introductory Remarks, ıLE Conference of Educators ofDeaf-Blind.Children; Watertown, Mass. 1953 (Perkins Publications No 16; 13
6 Sicard, Cours d’instruction d’un sourd--Muet (preface), 1800 nach Duilhe de

Saint-Projet Braig, Apologie des Christentums, 1559, 462 668)
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eine köstbs.re Gelegenheit, die Naturäeschichte des U OEenschengeistudieren, ungenutzt vorbeigehen lasse

innt M1Die Geschichte erfolgreicher Erziehung Taub-Blinder beg
em Jahre 1837 In diesem Jahre kam die achtjährige Laura Bridgman
dıe se1it Begınn ıhres drıitten Lebensjahres taub-blind WAafr, 1n das Pe
kins-Institut 1n HSA

Mıt großer Begeisterung wiıdmete sich der Leıter dieses Instıitutes, Dr. Howe C EL
selbst der Erziehung VO  w Laura. Seıin erstier Versuch, die Schriftsprache in erhabenen
Pappzeichen ZUur Spracherziehung verwenden, erwıies sıch bald als schwier1g,
weshalb die Methode durch das Fingeralphabet Howe erichte
selbst: „Während s1e be1 den ersten Lektionen wa wie eın gelehriger Hund gedul
dig nachahmte, Was der Lehrer Tat, begann jetzt der Verstand wirken. S1e mochte
ohl begreiten, daf 1er eın Mıttel gefunden sel, ein Zeichen veben VO  u allem,
WAas 1in ihrem Geıiste vorg1ing, un dieses Zeichen einem anderen Geıiste mitzuteilen,
nd plötzlıch zeıgte ıhr Gesicht einen wahrhaft menschlichen Ausdruck. etzt War
kein Hund der Papageı mehr: N War e1in unsterblicher Geıist, der begierig nach
dem Bande orıft, das ihn mMi1t anderen Geistern vereıinıgte. Ich könnte fast den Mo
ment bezeıchnen, diese Wahrheit iıhrem Geıste aufgiıng un icht ber iıhr Ant
litz verbreitete Als Laura den Gedanken erfaßt hatte, da{fß jedes Ding
einem Namen bezeichnen könne, brannte S1e darauf, VO  - en Dıngen ihrer kleinen
Welt die Namen ertahren. Langsam lernte S1E CS, sıch durch das Fingeralphabet
zu verständigen, Blindenschrift lesen, Brietfe schreiben, Zzu rechnen und Hand
arbeiten anzufertigen. Wenn S1€e allein WAar, hielt sıe N. Monologe 1n der Finger-
sprache, selbst 1m Traume redete s1e MIt en Fingern, doch schnell, dafß es nıch
möglıch WAal, s1e 5 verstehen. urch flüchtige Berührungen erkannte S1e jede Per
SON, die S1€e einmal kennengelernt hatte, wieder, erriet durch Betasten des Gesicht
ihre Stimmung. egte S1ie die Hand aut den Hals VOINl Sprechenden, S} vermochte 1e
Stimmen nachzuahmen, Lautstärke un Klangfarbe der Stimme anzugeben. I
Sınn erschlofß siıch auch relig1ösen Wahrheiıten. och blieb s1e emotional und
an ıhre Lehrer und die Personen der Anstalt gebunden, dafß e1in Versuch, s1e heim
zusenden, mißlang. S1€ erkrankte und mulfste ın die Anstalt zurückkehren, WOo sıe
bis zu ihrem Tode 1m Alter VO  a Jahren verblieb Be1i eıner anderen Taub-Blind n

gelang Dr Howe nicht, die persönlıche Verbindung herzustellen und s1C geist1
ZU wecken.

Soviel ergab sıch bereits aus der Beobachtung der ersten geglückt
rzıehung, daß der Mensch ZUrL geistigen Weckung bıs Z Höhe eines
cht menschlichen Lebens ıcht unbedingt autf die Tätigkeit der höheren

Sinne und die Lautsprache angewiesen 1St, sondern bereits der Tastsınn
die Basıs bilden kann, auf der sich volles begriffliches Denken entfal
tet. Noch blieb das Leben Laura Bridgmans in den engen Rahme
eines Anstaltslebens beschlossen. Weit über diesen Rahmen hınau
schritt die eist1ge Weckung eines andereh taub—blinden Kindes: HeleıKeller.

Nach E1ilhé-Braig, 462 669
Nach Jerusalem, Laura Bridgman, rziehung einer Taubstumm-BlindejeseO  Eine sychologische Studie, VWıen 1891, 18 In den Vorbemerkungen

CN Sagt Jerusalem, da darın „eine Darstellung des Tausamıcel), aber leh
reichen Experimentes, welches die Natur der 411 Maı 1889 1n ihrem sechz
sten bensjahre 1n Boston verstqrbenen Laura Bridgman angestellt Hats. geben w



Georg Siegménd
Die SOn ıbr selbst geschriebene Lebens-Geschichte yehört zu den meistgelesenenBüchern des ersten Jahrzehntes unseres Jahrhunderts. Das 1St durchaus verständlich:enn mit sicherer Sprachbeherrschung entrollt sıch hier das Bild ihres außergewöhn-ichen Lebens Aus dem Gefängnis einer absoluten Stille und Finsternis ohne Farbe

und Form, hne Licht un Schatten, hne Sprachlaut und Gesang, WwOorın der Geıst
verschlossen WAar, 1St dieser Mensch War ıcht eintach entkommen, aber ber die
Brücke der Restsinne weıt menschlich geweckt worden, dafß VO  3 Leben nd
Welt mehr als viele Vollsinnige kennt. Helen Keller Nat sich eine Bıldung tein-
sınnıger Geıisteskultur, edler Genußfreudigkeit und Verständnisfähigkeit angee1ignet,die keinem „Normalen“ nachsteht. Als Helferin der Blinden und Taubstummen, VOTL
allem SOWEeIt SIe Opter des etrzten Kriıe
entfaltet.

SCS sınd, hat S1e eine weltweite Tätigkeit
S Leider 1st das Interesse des lesenden Publikums auf das Aufßer-

ordentliche ihrer Persönlichkeit un iıhres Lebensganges beschränkt SC-blieben Nur kurze eIit zeıgte sıch die wıssenschaftliche Psychologieden Fehlsinnigen interessiert, denen die Pftorten der beiden höheren
Sinne verschlossen aren Vor allem WAar die eigentliche rage, die
es 1n der sensualıstischen These WAar, der Vergessenheitheimgefallen, weshalb eine Auswertun tür \fleir{1e WissenschafllichefMenschenkunde unterblieb.

Noch bleiben übrigens konsequenten Vertretern des Sensualismusbei den Fällen Bridgman un Keller skeptische Einwände möglıch,enn.beide Kınder verloren EYST während ihrer Kındheıt, 1m 7weıten
beziehungsweise dritten Lebensjahre, den Gebrauch der höheren Sınne.Vor dem Einbruch der Taub-Blindheit hatte Laura Bridgman bereitseinige Worte geplappert und bıs FAUE Lebensjahre sOogar einen schwa-
chen Lichtschimmer besessen. Ebenso hatte auch Helen Keller, die
oftensichtlich ein sehr frühreifes ınd WAar, nach der verhängnisvollenKrankheit keineswegs alle schon vorher gelernten Worte gyänzlıch Ver-gessen; S1e auch spater noch für water, Wasser. Miıthın ann
für die Ausbildung ihres Geıstes eine Mıtwirkung trüherer Gesichts-
und Gehörsempfindungen ıcht ausgeschlossen werden.

CT umn die Wende des Jahrhunderts wurden Fille bekannt‚'denen gegenüber die etfzten skeptischen Ausflüchte gegenstandslos wer-
den In der französischen Taubstummenanstalt Larnay gelang CI selbst
von Geburt taube und blinde Kiıinder geist1g Zu wecken un einer
überdurchschnittlichen Biıldung führen. Bedauerlicherweise hat die-gelehrte Welt bei uns diese Fille aum ZUEE Kenntnıi1s genommen, ob-
wohl der französische Literarhistoriker Arnould 1n seinem Buche
„Ames prison“, das 1m Laute eines halben Jahrhunderts Auf-
lagen erlebt hat un vVvon der französıschen Akademie preisgekröntworden ist, unermüdlich darauf hingewiesen hat

Arnould, Ames prıson. L\Ecole des Sourdes-Muettes-Aveugles, 36° ed.,
Vu et corrigee. Prefaces de Pıcot Lam Co;1roynné Par l”’Academie fran-
Ca1se, 1948, BoLvon Cıie
190



Erkenntpisse aus Erfahrunggn' 190008 Täub—Blindeg
In den T\iereinigten Staaten Nordamerikas, dem: Ursérungsland der

Bemühungen Taub$linde‚ i1St das Perkins-Institut der Ort geblie-
ben, VO  3 dem AaUus die Arbeit Taub-Blinden 1n Sanz USA großzügig
organısıert wiırd. Im Jahre 19553 fand Oort eiıne Konferenz V OI Erzıe
hern Taub-Blinder Der Konferenzbericht Sibt einen Eın-
blick 1n die Geschichte der Taub-Blinden-Erziehung, 1n den Umtang
dieser Fehlsinnigkeit un die gegenwärtıigen Bemühpnge'n, Taub-
Blinde erziehen 1 sensualistisché:fi‚Grundlegend ür die Auseinandersetzung mit de
These 1St die geistige Weckung VO  a Marıe eurtin; enn bei dieser
Taub-Blinden handelte CS

und Blindheit. ıch unfraglich ererbte, völlige Taubheifc ;
Verständlich wird uns beı unserem heutigen Wıssen um die Erbregeln das Starhte

UÜbel durch den Umstand, da{ß die Eltern VO  - Marıe Heurtın Geschwisterkinder, dıe
Großväter Zwillinge 4Al Durch diese nahe Blutsverwandtschaft der Er
ZCUSCI 1St es bedingt, da{ß reZeSsSSIVE Erbschäden, die normalerweıse durch ihre domi-
nıantien Gegenspieler überdeckt un damit latent leiben, ın ıhrer verhängnisvollen .
Auswirkung rein ZUTLTage Lreten konnten. Von den Geschwistern Marıes kamen eines_
blind, ein weıteres taub ZUr Welt 1901 wurde Marıe eine Schwester geboren, die,
W1e s1e elbst, taub un: tast Zanz blind WAar un iıhr 1n die Anstalt nach Larnay
tolgte. Da 1 elterlichen Hause nıemand verstand, die schweren Fesseln ihres
eistes lösen, galt Marıe bıs ihrem zehnten Lebensjahre als völlig idiotisch.
Weder eine Blindenanstalt noch eine Taubstummenanstalt wollte das Kind autf-
nehmen. Der Einweıisung in eine Irrenanstalt entging NUr dadurch, da{fß dıe Eltern
Kenntnis erhielten VO  - der Taubstummen- und Blinden-Anstalt der Schwestern von
Larnay, siıch bereits eın Mädchen befand, das infolge der Kriegsschrecken von

1870 taubstummblind geworden W ar Nach dieser Anstalt, wo_die Schwestern des
Ordens „de la Sagesse“ 250 Blinde un Taubstumme pflegten, wurde Marie Heurtin
1895 1mM Alter VO ehn Jahren gebracht. In der ungewohnten Umgebung gebärdete
siıch das Kınd zunächst wWwe1l Monate iındurch wıe rasend. Es betastete regelmäfßßig
die Menschen, die sich ihm näherten. Sobald 65 eıine Schwester an der Haube. er-
kannte, bekam derartıge VWutanfälle, dafßs die 1n der Nachbq.rschafl wohnendenArbeiter und Bauern Mißhandlungen argwöhnten.

40) fiichts anderes alsDoch war das Benehmen des „monstre furieux“ (Arnou
Zeichen des Heimwehs eınes Kindes, das plötzlich aus der' gewohnten Umgebung
herausgerissen Warl, dann aber auch Zeichen der Entbehrung eines Geıistes, der sich
bereits un:! die Gefängnismauern, die ihn von der Umwelt trennten, durch-
stoßen wollte. Da{fß der Geıst des Kindes bereıts tatıg WAar, ergıbt sich aus einem Be-
gebnis, das Marıe Heurtin spater selbst berichten 1 der Lage WAar. Neunjährig,.
War S1e eines Tages daheim alleın damıt eschäftigt, 1n der Nähe des Kamıns Bohnen

euerfunke auf ihren Armel gefallen war..auszuhülsen, als S1e bemerkte, da{fß eın
Schon roch s1e den Brandgeruch. Blitzschnell kam iıhr der Gedanke, nıcht Zu ver-
brennen, sıch ihrer. Kleider entledigen und sich 1ns Bett legen. Dem Isbald
hereintretenden Vater zeigte Ss1e den angebrannten Armel Das ind reagıerte also:
auf die Furcht VOrL dem Feuer weder mM1t panischer Flucht noch MIt Geschrei, SON-
ern durch eine sinnvoll überlegte Handlung, die es ın dieser Weıse das erstemal'
vollzog, wodurch S1€e sich tatsächlich AUS .de'r' Gefahr befreite. )10 Conference ot FEducators of Deaf-Blind Children, Water  D Maäs., April1\953 (Perkins Publications No. 16, _]a.nqary
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Bereıts re VOL der Aufnahme Marıe Heurtins z re 1875 das
achtjährige taub-linde Mädchen Marthe Obrecht ı die Anstalt VO  z Larnay auf-
54 worden. Der Bericht ihrer Erzieherin, Schwester Saıinte Medulle, ber
die Erziehung des Kındes 3 da{fß klugen un verständnisvollen Erzıie-
hung durch die Methoden der Gebärdensprache, des Fingeralphabets und schliefßlich
der Brailleschen Blindenschrift gelang, das Kind C1iNeNnN vollmenschlichen un: reli-

Q210SCH Leben tühren. Ofrtensichtlich hatte die Erzieherin VO  e Marıe Heurtın iıhre
Erziehungsmethode VOI ıhrer alteren Mitschwester Saınte Medulle gelernt.

Der Geduld VO  - Schwester Ste Marguerite gelang CS5, persönlichen un gEISTISCN
Kontakt IN1L Marıe Heurtın kommen 516e hatte beobachtet, dafß das Kınd d  CIMn
IN1IL e1iNemM Taschenmesser, das VOINl Hause mitgebracht hatte; spielte Dieses ahm
iıhm die Schwester WCS und yab iıhm en Tobens ErSt zurück, nachdem S1C

wiederholt die Hände des Kındes aufeinandergelegt und INIL ihnen 1ıJeNe chneide-
bewegung ausgeführt hatte, die 1 der Gebärdensprache der Taubstummen „Messer“
bedeutet. Bald führte das Mädchen VO celbst diese Schneidebewegung AausS, W EeNN

ıhr das MesserS WAar und S1E ungeduldig 7zurückerwartete. Aut yleiche
Weise verfuhr die Schwester IN anderen Gegenständen, welche das Mädchen be-
gehrte Aut diese Weıse lernte Marıe als Zeichensprache die Gebärdensprache,

S1C ıhre wichtigsten Wünsche der Außenwelt mitteilen konnte. Damıt schon
ließ dle bisherige Ungebärdigkeit nach Dıie wachsende Anhänglichkeıit Schwester
Marguerıte erleichterte wesentliıch den Weiteren Unterricht

Doch CI W1CS sıch auf die Dauer C1NC Zeichensprache, welche tür jeden Gegenstand
111C besondere Gebärde erforderte, als umständlich Es mufste dem taubblinden
Mädchen C112 Zeichensystem elehrt werden, das Ühnlich WI1C unser Alphabet
AaUS begrenzten Anzahl VO  e} Flementen besteht, die beliebig kombinierbar sind,
un SOMLILT CIT1IO unendliche Fülle V OIl Bezeichnungen ermöglıcht. Hıerfür bot sıch als
ZeCIBNELES Mittel die Fingersprache der Taubstummen A1l, welche die Buchstaben
SCT Alphabets durch C1NC Reihe vVon verschiedenen Fingerstellungen wiedergibt.
Während Taubstumme ihrem Gesicht die verschiedenen Fingerstellungen ken-
nenlernen, WAar Marıe darauf ANSCWICSCIL, diese Zeichen vermuittels des Lagegefühls
des CISCHNCN Körpers WIC durch Betasten der Hände anderer erlernen. Miıt wach-
sendem Eıter CIYNETC sich das Kınd die Brücke ZUr Umwelr Al, deren Bedeu-
Lung S1IC rasch begrift,

Doch auch die Fingersprache ı1ST noch e1n schwerfälliges Verständigungsmittel, das
beim Fortschreiten der ZEISTLLECN Entwicklung wıeder VO  3 neuenNn Verständi-
Zzu abgelöst werden mu{ Wiährend die beiden erTsSteH „Sprachen“ VOLrRO E llem Aazu dienen, sıch verständlich machen, hatte C111 drittes System dıe VOTI-

nehmliche Aufgabe, das „Lesen“ der ı Zeichen objektivierten Gedanken anderer
Zzu ermöglichen.

Das dritte Zeichensystem, welches Marıe Heurtın erlernte, W ar das für Blinde
bestimmte Braille Alphabet, dessen einzelne Buchstaben sich aus erhabenen Punkten

usammensetLzZeN, die der Blinde abtastet un dabe1 als bestimmte Buchstaben iıdent1-
ITE Die Tatsache, dafß alle dreı Zeichensysteme innerhalb C11NeS ZIgCH Jahres
rlernt wurden, beweist, dafß dem vermeiıntlich idiotischen Kinde hohe In-
ellıgenz C1YNELEC, welche freilich bei der doppelten Sınnessperre 1 der Ausbildung

zurückgehalten Wal, doch längst aut Anregung Zzu Entfaltung artete und darum
rasch na:  Olte, Was 111 der normalen Entwicklung wesentlich langsamer von-

tatften geht.
"TIrotz des absoluten Verschlusses beider höherer Sınne Wr Marıe Heurtın durch-

aus der LAve; abstrakte Begrifte bilden und, auf der chmalen Basıs der Emp-
findungen der Restsinne aufbauend, sıch C1NeE Bildung anzue1ZNeEN, d1e mancher
Hinsicht das Maß des Normalen überschreitet. In jahrelangem Unterricht, der
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sich autf Literatur, Geschichte, Geographie, Religion, insbesondere Kirchengeschichte
erstreckte, erwarb S1IC S1| vorzüglıche Kenntnisse: Briefe, die Professor Arnould
veröffentlicht, ZCISCH,; da S$1e C111 gepflegtes Französısch fehlerfrei schreiben konnte.
uch als menschliche Persönlichkeit vermochte S1C sıch eachtlichen Aus-
maß entfalten Vor allem CT W1C5 S1C sich relig1öser Hinsıcht sehr empfänglich
und entwickelte C111 sittliches Pflichtgefühl da{fß INa ıhr die Miterziehung anderer
Fehlsinniger übertragen konnte Miıt der Familie VO.  3 Protessor Arnould erband S1C

echte Freundschaft und 65 W AaAr für SIC CI außergewöhnliche Freude, Taufpatın
der Kınder dieser Famılıie werden dürten Freilich verblieb ihr Leben

Rahmen klösterlichen Anstalt. S1e hatte nıcht das Glück, eiNE S} genıale -und
hingebende Lehrerin, W1C S1C Helen Keller 1ı Anne Sullivan besaß, Sanz für sıch
allein erhalten un: sıch IN1E solcher Hilfe C111 CISCNCS individuelles Leben aufzu-
bauen,. WI1IC Helen Keller vermochte. och beweist das tatsiächlich Erfreichte,da{fß

yunstigeren Verhältnisse uch ıhre Bildung hne Schwierigkeiten hätte WE1LEI-
getrieben werden können. SO gepflegt ihre‘ Briete uch siınd, korrekt SLC auch
schwıer1ige relig1öse Wahrheiten wiederzugeben ermaßs, überschritt ihre Biıldung
doch aum e1n >  CS Maiß VOIN Schema un!: Konvention, W as eben durch ihren
außeren Lebensrahmen bedingt WarLr. Höhepunkte ıhrem Leben stellten bereits
gelegentliche Autofahrten und insbesondere e1iNeEe ebhaft geschilderte Pilgerreise nach
Lourdes dar Immerhin mufß festgehalten werden, dafß viele Normalsinnige 1111 ihrem
SaNzZCch Leben nıcht solche Ausbildung ihrer Persönlichkeit erreichen.

Bedenkt INan, dafß Taub-Blinde VOTL iıhrer Erziehung tür gewöhnlich
als unerziehbare I1dioten angesehen werden und OM1 C111 durchaus
untermenschliches Leben {rısten, wırd INan erst richtig ErMESSCH, welche
Leistung 65 darstellt; aub-Blinde bıs ZUrLr Höhe einer das Leben
selbst führenden Persönlichkeit NI voller Teilnahme 4an dem kultu-
rellen Lebenıhrer Umgebung bilden, WIC esS be] Marıe eurtıin der
Fall WAar,. Verständlicherweise wırd INnan sıch damıt begnügen,
solchen Fehlsinnigen die allernötigste.Bıldung zuteil werden lassen,
umm wenı1gstensfür das Alltagsleben „brauchbare“ Menschen aus ıhnen
E machen. Es stellt schon besonderen Glücksfall dar; sich
C1iNem benachteiligten Menschen dıe Möglichkeiten eröffinen, die
akademische Reite erlangen.

Der.Vergleichdes Bildungsweges von Mariıe eurtin, welche on

Geburt taub und blind WAafrL, mMIt dem Bildungsgange anderer. aub-
Blınder, welche erst 1 der frühen Kindheıt ertaubten nd erblindeten,
W1e auch MIt solchen, VO  5 denen beide Mängel als erbliche nıcht test-
stehen, jedenfalls keinen nennenswertien Unterschied, W as 15

dazu berechtigt, das allgemeıin Bedeutsame gleichmäßig A4US allen 1Ns

ZUur Verfügung stehenden Fällen erheben.
Seit bb de L’Epee hat CS jeder Erzieher als Wagnıs erlebt; über.

Tasteindrücke die Brücke ge1ST1gEN Bandes SPANNECN. Denn S:

War sıch bewußt, daß das, W ds bieten vermochte, nıchts als Tast-
eindrücke, also Sinnesempfindungen sınd, deren besondere Ordnung
reilich Sınn enthält, welcher seiINEIN taub-blinden: Gegenüber
aber nıcht direkt vermuitteln ı1ST. (espannt mußte CLE auf den Augen-
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blick warten, da sein Zögling LUtLzen würde, annn bemerken,
dafß der sobestimmten Anordnung der gebotenen Tastempfindungen

„Absicht“ lıegt deren „S5ınn erraten soll Von dem taub-
blinden Gegenüber wiırd also eiINe CISCHNC NDNeTIe Aktivität
Von dieser Aktivität des Taubblinden hängt Gr entscheidend ab ob
die Brücke der Verständigung hergestellt wiırd oder ıcht oll banger
Zweıtel steht der die Erziehung Versuchende zunächst TICE ‚INas
inertfe (Arnould 183) gegenüber AaUuUSs welcher der Blıtz des Verständ-
11155C5 aufzucken oder ausbleiben annn In leider noch allzu vielen Fäl-
len bleibt die Antwort Aaus Werden die Bemühungen MIt dem Urteil
„Unerziehbar aufgegeben ann enthält dieses Prädikat sehr
beachtlichen Doppelsinn 1ne absolute Unerziehbarkeit würde VOTF-

lıegen, WEeNN CH1®E Bildungs Anlage völlıg tehlte. Liegt 65 aber NUur
der Unzulänglichkeit der angestellten Bemühungen, annn 1LUF csechr
bedingt VON „Unerziehbarkeit“ gyesprochen werden Damıt rechnen
jedenfalls heute die Lehrer on aub-Blinden.

Sehr bezeichnend ı1STt CS, WI1IC Helen Keller das autbrechende Erlebnis
AauUus der Rückerinnerung schildert. Als iıhre Lehrerin ihr ber die
Hand Wasser fließen 1efß buchstabierte diese ihr 11} die andere Hand
die Zeichen des Fingeralphabets für ter. Während der kühle
Strom ber die C1Ne INE1NeEer Hände sprudelte, uchstabierte S1IC IMr
die andere das Wort 15 Zuerst langsam, ann schnell Ich stand
still IM1t SESPANNTEr Aufmerksamkeit die Bewegung ıhrer Fınger XCI

tolgend. Mıt e1iNemM Male durchzuckte mich CLE nebelhaft verschwom-
Inene Erinnerung A Vergessenes, C1MN Blitz des zurückkehrenden
Denkens, un ein1igermaßen often Jag das Geheimnıis der Sprache VOrL
IN1IL. Ich wußlte ıJ  9 dafß wundervolle kühle Etwas bedeu-
tete, das ber ME1NE Hand hinströmte. Dieses lebendige Wort erweckte
meine Seele Leben, spendete ıhr Licht, Hoffnung, Freude, befreıite
S1C Von ihren Fesseln!“ il

Aus dem Bericht ergıbt sıch einmal daß Geıist eLItw2a2 VOI--
erweckt WAar. S50 1ST 65 auch erklärlich, dafß die Weckung ZU Verständ-
1115 der sprachlichen Zeichen die Anknüpfung die Gebärdenspracheüberspringen ann. Genau besehen treılich wiırd diese erst. Stufe nıcht
übersprungen. Sıie wırd 1UTL icht als erstie Erweckung geschildert. Tat-
sächlich besaß Helen Keller schon vorher C1NE Art Gebärdensprache,
MITt 140er recht beachtlichen Fülle VON verschiedenen Gebärden,

ihre Wünsche der Umgebung deutlich machen konnte. Auch hatte S1e

längst bemerkt, dafß die Menschen ihrer Umgebung sich durch e19CN-
artıge Bewegungen ihres Mundes miteinander verständigten. Das

11 Helen Keller, Die Geschichte Lebens. Mıt CINCIN. Orwort von Hol-
länder Deutsch von Seliger, Stuttgart 1904,
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Kind hatte der Multter en Mund abgetastet, wenn diese S1.  .  ch MIt an-deren unterhielt. Dabei hatte CS das unklare Gefühl, daß diese ewe-
SUNsCH bedeuten müßten. der Unfähigkeit, diese Bedeutungverstehen, wurde das ind heftig CIFERL.

An der geistigen Vorerweckung dürften sicher eifimal die frühkind- SC
lichen Erinnerungen A4auUus der Zeıt VOT der Erkrankung, VOTL allem aber
d1e scheinbar ergebnislosen Bemühungen einer Warmen Mutterliebewesentlich mitgewirkt haben Wır wIissen, da{fß Helen Keller e1in sehr
frühreitfes ınd WAdl, das auch nach der Erkrankung keineswegs aNle
vorher gelernten Worte VErSCSSCH hatte, sondern S1e noch ZU eıl
verstümmelt, auch ohne Sınn, gebrauchte. Die Wildhejt ihresVerhaltens, die Anne Sullivan antanglıch zrofße Schwierigkeiten bere1-
tetEe; erklärt sıch neben den Auswirkungen einer yroßen Nachgiebig-keit der Eltern Aaus der Spannung des bereits geweckten Geistes, dernach Betätigung drängte, aber die Pforten, ber die ıhm das normaler-
welise gelingt, verschlossen tand ıne vorentwickelte naturhafte raft
des Gelistes schlug die verschlossenen Pforten und verlangte ener-
gısch Öffnung.

Ist bei Helen Keller un auch be1 Laura Bridgman die Vorerwek-
kung des Geistes zu: eıl daher verständlıch, da{fß beide ursprünglichnormale Kıinder Aaren und in den Monaten ihres Lebens eıne
normale Mutterbeziehung besaßen, sind die anderen Fiälle ZUuUr Er-
ganzung unerläßlich, einmal Von vornherein ererbte Taubheit un
Blındheit vorlagen, W1e 6S auch einer menschlichen Pflegegebrach, da die Fehlsinnigen für iıdiotisch gehalten wurden. Sıe ersi
bieten die Str1NgCNTE Entscheidung 1n der om Sensualismus aufggyvor—tene Frage.
Leider weısen begreiflicherweise die Berichte über die eıt VOFr denA c A a Erziehungsversuchen oyrolße Lücken auf Gelegentlich wurden Kinder

recht verwahrlost in die Anstalten eingewıesen. och hatten ohl alle,1e sıch als erziehbar erwıesen, bereits einen emotionalen Kontakt mıtıhrer Umgebung gewonnen, weshalb S1e auf die Trennung on der
alten Umgebung mıt Heimweh reagıierten. Das allein freilich brauchte
sıe noch nıcht ber das Nıveau des tierischen Seelenlebens erheben.

och wird die Ungebärdigkeit VOTL der geistigen Erweckung nachträg-lich als innere Spanung, die bis ZUr Eröfinung e1nes ersten Zeichenver-ständnisses keine Lösung tand, gyedeutet.B a SE Ein erfahrener Taubblindenlehrer urteilt ber die Fehlsinnigen VOr
%f£m Einsetzen Von Erziehungsbestimmungen: „Wenn einem solchenWesen nıcht rechtzeitig VOon außen Hiılfe wird, Ühnelt es bald einemTiere, mehr noch als das, CS wırd, da ja doch auch ın ıhm eine ruheloseeele wohnt, ZUr rasenden Bestıie, die icht eın och Aaus we1l  { MI1t derrn  V A \raft, die ın iıhr 1St Herta Schulz schrie bei der Multter bei den 5C-
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Eben-Anlässen laut, dafß sich dieNachbarn beschwerten ..
gebärdete sıch Langhild Kaata be] ıhrer Aufnahme 1 Hamar ‚WIC

C111 wiıldes Tier‘ . Den größten nachteıiligen Einflu{fß auf die
Tätigkeit übt er Verlust des Gehörs AUS., Gerade durch ıh wIird
das ınd ZUMmM isolierten Wesen, enn die Sprache der Mitmenschen ı1ST

der CINZISC Hebel, der sein Denken heben und fördern könnte. Die
Taubheit ı1ST die schwerste Niederlage des Geıistes; S1IC 1ST die Ursache
der Sprachlosigkeit. War macht die Blindheit außerlich elender, aber
S1C unterbindet nıcht den sprachlichen Verkehr MMI1L der Außenwelt“

Rıemann)
Der TIdealismus verkennt die Gebundenheit des Geilstes das Or

nısmische. Leben, wenn INT, der Geılist veErmOSC sıch selbstherrlich
ganz AUuS sıch heraus entfalten. Er bleibt ı SC1LHCI Entfaltung ; die
Reifungszustände der leiblich-seelischen Organısatıon gebunden. Pa-
rallel MITt dieser Reifung vollzieht sıch 1 Laufe VOTLr allem der ersten

reı Lebensjahre die Sprachentwicklung ı Reihe VO  z autfeinan-
derfolgenden Stadıen, welche‘ die Sprachpsychologie, deren Aus-
arbeitung William Stern?® hervorragend beteiligt 1SU,herausgestellt
hat Stern hat einzelnen nachweıisen können, daß auch der
Sprachbildung Von der taubblinden Helen Keller die yleichen Stadien
durchlaufen wurden, wenngleıch ı wesentlich schnellerem Tempo als
eim normalen Kinde Damıt wiırd das Verpaßte aufgeholt un der
Anschlufß die Normalreitung wieder nen. Doscheint sol-
ches Nachholen 1Ur ınnerhalb Grenzen möglich. Wırd das
Optimum Bildungsschrittes weılt überschritten, annn scheint —-
WI1IC C111 Reihe ON Fällen lehrt unwiederbringlich dahin
SCINMN, W as sıch iıcht me  T völlıg nachholen aßt aub-Blinde, deren
Bildung Spat versucht wird, ZCISCH beschränkte Lernfähigkeit.
Sıe ermüden schnell un S1C| NUur langsam und. mühevoll die
Grundlagen Bildung ANZUCISNECN,W.4S ıchteinfach dem
ZU Umfang ihrer Intelligenz-Begabung zugeschrieben werden
darf, sondern seinen Grund wahrscheinlich ı dem Spat en“
den Versuch der Weckung einNner latenten Potenz hat, welche ihrer
oll-Erweckung oftensichtlich e1in organısmisches Optimum yebun-
en ı11STt So geht ] auch beim normalen Menschen mı1ıt zunehmendem
Alter die Fähigkeit, tremde Sprachen erlernen, icht gerade VGL

loren; doch aflßst sıch die sıch vorhandene atente Potenz MM
schwerer 1Aktualisieren.

Da{fßs der einmal vorerweckte Geıist Von sich Aaus Wege Ver-

12 Riemann,” Taubstumm un blind ugleich, Berlin 1916;
Vgl William Stern, Psychologiıe der frühen Kindheit bis ZU sechsten Lebens-

jJahr. Au Stern-Anders 1952 rıtter Abschnitt Die Sprachentwicklung.
BB E L Hıer GiLBEO Literaturangaben.
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5_tähdigüng sucht un siıch. dabeı eine eigené primitive Sprache 7zurecht
7zımmern kann, 1St ach Jerusalem die „Jehrreichste Tatsache 1n der
Geschichte dieses Experimentes der Natur“ 1 Iaura Bridgman, die Ja
der höheren Sınne EerSt beraubt wurde, als s1e bereits einıge Worte
plappern konnte, bıldete sıch ın den Jahren ihres Aufenthaltes:
in der Blindenanstalt eine Reihe VON Lauten (etwa sechz1g) AdUusS, die
ursprünglıch meılst unbewußte Außerungen bestimmter Affekte arch,
mıt der eıit aber Personenbezeichnungen wurden. Die Von ihr selbst
geschaffenen Namen waren beständig, da{fß die blinden Mädchen
jeweıls wulßsten, Wer damıt gemeınt War Lautlich hatten diese selbst-
gebildeten Namen den wirklichen ıhr spater durch das Finger-
alphabet bekannten Namen Sar keine Beziehung. Wıilliam Stern nennt
die Sprachschöpfung VO  a} Laura Bridgman eines der „wichtigsten Do-
kumente für die menschliche Fähigkeit, ganz AUS sıch heraus, ohne
Zuhilfenahme der Nachahmung, sprachliche Ausdrücke pragen
Er sagt weıter: SJa dıe Bedingungen für die Feststellung dieser schöpfe-
rischen Fähigkeit können be1 hörenden Kindern nıemals 1in einer
solchen, iıch möchte Sagch, experimentellen Reinheit vorhanden se1n,
w1e beim taubstummen Kinde, weiıl 1er die Möglichkeit _der Laut-
nachahmung prinzıpiell ausgeschlossen ISE. Wenn eın hörendes ind
CIn bis dahıin V OI seiner Umgebung icht gebrauchtes Wort schafft,
hatıes weniıgstens die einzelnen Elemente (Laute, Silben) dES Wortes
schon oft gehört; un enn e$s das CC Wort dauernd seınem Sprach-
schatz als Bezeichnung für einen bestimmten Sınn einfügt, annn ist der
Verdacht icht ausgeschlossen, dafß es bei dieser Fixierung durch
seine Umgebung unterstutzt wurde, die sich den drolligen Ausdruck
angee1gnet hat Alles ies fehlt beim taubstummen ınd Bei Laura
ging nıcht NUr die Produktion der Lautgebilde, sondern auch ıhre
Fixation einer dauernden P’ersohgnbezeichnung gänzlıch unbeein-
ußt vonstatten“ 1

Mögen auch natür]iche Aff ektähßerüngen die vegebene Anknüi)fiirigi
für die Ausbildung einer lautlichen Eigen-Sprache se1n, stellt doch
die willkürlich festsetzende und Beziehung stiftende Eigentätigkeit des
Geistes die eigentliche Entstehungsursache für das Bezeichnungssystem
dar Auch die Gebärdensprache knüpft ZW Ar an gewohnheitsmäßig mıt
dem Dıng verbundene Bewegungen doch ist sıe selbst mehr als eiıne
Gewohnheits-Assoziation. Sıe 1St eine bewulste Sinnstiftung ZUuU

Zwecke der Verständigung. Sie gründet 1in einer Einsicht, die ımmer
wieder mıt em Aufgehen eiınes „Lichtes“ verglichen wird: VOIN OT

herein schließt sıe eıne gew1sse Allgemeinheit ın sich. Von dem Augen-
erusalem, Laura Bridgn'iän‚ Wıen 1891, +15 tern, Helen Kellgr,
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blick an, da die täubßlinde Marfhe Obreth al achtjähriges indbegriffen hatte, dafß INan Gegenstände durch Gebärden bezeichnen
kann, besaß S1e „den Schlüsse]l des SANZCH Systems“; Aes genugte, iıhr
ein einz1ges Mal das Zeichen jedes Dıinges vorzumachen“ (Arnould
184) Miıt Recht wird betont, dafß damıt bereits das ınd vorher
eine „INASSC inerte“ 1mMm Besitz eıner reın intellektuellen allgemeinen
Einsıcht 1St. Mag ON siıch auch och materielle Dınge handeln, die
bezeichnet werden, moögen auch die Gebärden sinnlıche Handlungen
darstellen, 1St doch „der Schlüsse]l des Systems“, die Einsıcht 1n en
allzemeinen Bezeichnungszusammenhang, durchaus Nıcht-Mate-
rielles.
Mit besonderer Betonung wWeISst Arnould auf die Wiıchtigkeit hin,

diese erst! Manıtestation des Geistes 1n iıhrer wahren Bedeutung
erkennen un testzuhalten. „Die allgzgemeine Idee e1ınes Bezuges“
sagt CI den Bericht der Erzieherin ommentierend „oftenbart
bereits notwendig eine ıhr entsprechende Ursache, die aktiv-schöpfe-
risch, eigenständig, unabhängig un unterschieden VO  w der Materie
ISt.  < (Arnould 185)

Als das gleiche 1nd die Fingersprache als 7zweıtes System erlernte,
War „dieses U 5System“, WwW1e€e 65 1m Bericht der Erzieherin heißßit,
„eıne CU® Oftenbarung, em Jungen Gelst W1e eın Sonnenstrahl für
aufbrechende Blumen ach einer Jangen kalten Nacht Das Mädchen
wollte 1U  o} selbst VOoNn allen Gegenständen, deren Gebärdenzeichen C

kannte, auch en Namen wı1ssen, VOTL allem der Personen 1m Hause, die
S1e durch Betasten bereits kannte“ (Arnould 190) Grund tür dieses
Bestreben 1St wıeder eine allgemeine Einsicht, welche die Aequivalenzder beiden Zeichensysteme begriffen hat, dafß für jedes mM1t einer
Gebärde bezeichnete Dıng auchdie Kenntnis seınes Namens gefordertwırd.

Erlebt wırd das Autblitzen der Einsichts-Lichter als Erfyüliungk eines
unklaren, sich selbst 7zunächst ıcht verstehenden Dranges, was eıine
eigentümliche „Beglückung“ MI1t sıch tührt „Glück“ 1m eigentlich
menschlichen Sınne hängt unlöslich mi1t dem „Glücken“ solcher Erfül-
lungen Miıt dem vorerweckten Drang ISt die Tiete eröffnet,

der die erstrebte Erweckung stehen soll; dafß nach eingetretenerErfüllung zugleıich mMit erkannt wird: „Das 1St CS, Was iıch 1 Grunde
angst erstrebt habe!“ Damıt durchdringt den seiner selbst mächtig

gewordenen Geılist das Hochgefühl eines reinen „Glückes“, das ELW
qualitativ völlıg anderes 1St als blofß sinnliche Lust. Niemals annn das
Antlıtz und das Wesen eines Tieres solches lück „ausstrahlen“,
wie der Taub-Blinde, dem 65 „geglückt“ 1St, dem Gefängnis seiıner Eın-
samkeit entrinnen. Naıv und doch treffend chreibt Marthe Obrecht
1in einem Briefchen: „Als iıch hierher kam, WAar ıch alleın, dachte nıichts,
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verstand nıchts Jetzt bın iıch glücklıch, alles verstehen“ (Ar
nould 1921

Darum tolgt den geglückten Einsichten die emotionelle Ergreifung
der Wahrheiten aut dem Fuße 7 u oft wiıird der Unterschied VO  3 Tier
und Mensch NUr Intellektuellen gesucht und dabeij übersehen, dafß
der Intellekt e1iNE Tür autstößt tür C116 gyesamtheitliche Persönlichkeits
entwicklung CISCNCI Art Eben der emotionale Wiıiderhall d16
erfaßten Erkenntnisse persönlichkeitsbestimmenden Mächten dem
Gedächtnis C1N.

Be1 der Erziehung VO  $ Helen Keller hatte Anne Sullıyan den durch
AuUus richtigen Grundsatz iıhre Schülerin eintach als normalen Menschen

betrachten, als treies un selbsttätiges Wesen, dessen An
triebe ıhr zuverlässıgster Führer werden sollte. hne die Erziehung
den Rahmen fester Unterrichtsstunden MI vorgesehenem Pensum
TCSSCH, WAar S1C bereit, auf alle Fragen des Kındes einzugehen
Sie S  * ZIch habe Helen gesprochen, WIEC einem
sehenden un hörenden Kınde un habe darauf gedrungen, da die
anderen ebenso machten. Wenn miıch jemand fragt, ob SI dies ode

verstehen werde, ich CCS Es kommt Sar nıcht darau
d}  9 ob S$1e jedes einzelne Wort Satzes versteht oder ıcht. Sıe WI1Tr
die Bedeutung der ıhr unbekannten WOorter AUS deren Verbindung:m1
anderen erraten, die ihr schon bekannt sind“ 16 Bewußt un P}  chti
knüpft also die Lehrerin die aktiven Interesserichtungen des Kindes
A ohne ıhm aufzwängen wollen, woftfür das Interesse noch
nicht geweckt 1SE. In der natürlichen Mannigfaltigkeit des unsyste
matischen Alltagslebens wurde dem ind das Ss1 eben bıetende
Sprachmaterial angetragen un 65 dem Kiınd überlassen, die Auswah

treffen. Das entscheidende Gewicht ı1SE A lso aut die Miıt-
arbeit des sprechen lernenden Kindes gelegt. Wıe Stern Sagtl, „hat
C1inNn S1C}  h entwickelnder Intellekt feiıne, völlıg ungewollte un
bewußte, 1aber darum iıcht minder zielstrebige Treftsicherheit darın,
Aus den ıhm zukommenden Darbietungen siıch jeweilig das herauszu
wählen, W as se1iNer MO  en Entwicklungsphase entspricht nd
ahgemessen 1sSt  CC
Gleichmäßig betonen alle Erzieher taubblinder Kınder, daß S1

von Laıen ıimMmer wieder die C1NC rage gestellt wırd  E Wıe ıIST s MOS
lich, daß solche Kinder ı111 den Besitz. von abstrakten Begriffen gelan-
gen? Keıin Punkt i111 der Bildungsgeschichte Taub-Blinder erregt größe-
Tes Erstaunen als das „Wunder“ der Bildung abstrakter Begrifte. Doch
1ISTt dieses „Wunder“ Grunde ıcht ogrößer als die Bıldung abstrakte

Keller, Geschichte INC1IHNECS Lebens, 286
Stern, Helen Keller,
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_ Begriffe be1 Normalsınnigen. Beide Male wırd aktıv ber das VON den
_ Sınnen Gebotene hinausgegriffen un damıt grundsätzlıch der Rahmen
es Sinnlich-Konkreten geSprengt. Es besteht eın absoluter Gegensatz

zwıschen konkreten un abstrakten Begriffen, W1IE der psychologische
Laie gewöhnlich Schon das Verständnis t+ür das Benennen

„sinnlicher Einzeldinge durch die Zeichen der Gebärdensprache schlie{ßt,
WI1C bereits DESAZQT,; eE1INC charakteristische Allgemeinheıt ı sıch, insotern

-schon, als einmal die besondere Benennung als Einzelfall grund-
sätzlich allzgemeınen Prinzıpes erkannt wırd, WI1IC schon der Sınn etwa
derSchneidebewegung, welche Messer bedeutet, ıcht NUr für dieses
besondere Messer, sondetrn für alle möglichen Messer veltend erfaßt
wırd Es besteht mithin also 1Ur C1M gyradueller Unterschied 7zwischen
„konkreten un „allgemeıinen Begriffen

Dıie Basıs freilich VOoNn der An Begrifte überhaupt EYrST gebildet
werden können, sind Sinnesempfindungen un Sınnesvorstellungen

Sınd S1IC als unerläßliche Vorbedingung anzusprechen, heißt das
nıcht, SIC selbst würden durch graduelle Steigerung gelst1gen Be-

‚griffen. ine solche Auffassung:verkenntvöllıg die Spontaneıtät gEISUL%
SCI Einsıicht, dieeC1N Übergreifen des Sıinnlichen SU1 SCNCI1S 1SEt

Als sich die erziehende Schwester bemühte, Marıe eurtin den ab-
strakten Begriff „ Zukunfttklar ZzUu machen, kam diese ıhrer Lehrerin
durch Erfindung cschr bezeichnenden Ausdruckshandlung
Das iınd erhob sıch plötzlich, streckte die Arme VOIL, rasch an-

zugehen. Damıt. fand S1E WIe Arnould Sagt den CW15 gyültigen
Vergleich, der Von Bossuet, Dichtern un Rednern wieder

‚ angewandt wird (Arnould119£f
Wıe Helen Keller ZU Erfassen des ersten eigentlıch abstrakten

Begriftes, un ZW ar des Begriftes VO  } selbsttätigem Denken kam,
erzählt S1C WIC tolgt 1 reihte Perlen vVon verschiedener Größe 1111

regelmäßigen Gruppen auf, Z We1 große, TEl kleine us  z Ich hatte
mehrmals Fehler gemacht, und FEräulein Sullivan hatte mich MIt liebe-
voller Geduld ı n  1 wieder darauf hingewiesen. Endlich
bemerkte ich Sanz offenbaren Irrtum 1ı der Aufeinanderfolge

und Augenblick konzentrierte ich Aufmerksamkeit
auf INe1N Vorhaben un versuchte nachzudenken, w1eıch die Perlen-
kette aneinander reihen soll Fräulein Sullivan berührte Stirn
un:uchstabierte MI1 gzroßem Nachdruck: Think (Denken)! Im Nu
erkannte ıch, da{fß das Wort dieBezeıchnung für en Vorgang Wal, der

sıch 1111 mMeinem Kopte abspielte. Dies WAar bewußte Vor-
stellung abstrakten Begriftes.

Dıie Eroberung der Welt geht bei Taubblinden ı grundsätz-
18 Geschichte IMC1NESs Lebens,
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iıch gleicher Weıse VOTL sıch WI1C be] Vollsinnigen. Als Helen Keller
ersten Beispiel begriffen hatte, da{f IN1Aan Dınge MItt Namen benennen‘
könne, deutete S1C auf die einzelnen Dinge ihrer Umgebung hınund
gzab erkennen, dafß SIC deren Namen issen wünsche. Damit
SCtZzte der Fragesturm C1N, den jedes ınd befällt, dem ZU erstenmal
aufgegangen 1ST dafß Nan Dıinge MItTL testen Namen eC1in für allemal
verbinden annn Be1 Helen Keller freilich erfolgte das Aufbrechen des
rage Triebes INIT besonderer raft weil die schon entwickelte rage-
raft hinter der Sperrmauer der verschlossenen Sınnespforten ZUm
Anspringen bereit Jag Beziehen sıch die Fragen des ersten Fragealters
auf das Was un Wo der Dınge, greifen die Fragen des ZzweıitfenK d a Z e a Fragealters tiefer. S1ie fragen ach dem Wiıe und Warum der Dinge.
Als Helen 7ehn Jahre alt WarL, begann SS ihre Umgebung NIT fort-
währenden Fragen nach den etzten un höchsten Dıngen bestür-
INCN, die rel1g1Ööse Belehrung Sanz natürlich anknüpfen konnte
Die Erzieherin Von Marthe Obrecht berichtet, W1C S1C iıhrem zehn-

jährigen taubblinden, Zögling en Sınn fü den Gottesbegriff erschloß.
Dıes veschah, bevor das ınd lesen un schreiben gelernt hatte.un
die Gebärdensprache SCIN Verständigungsmittel bildete. Vom
Sichtbar-Bekannten schritt die Belehrung Z Unsichtbaren fort. Um
Marthe dle erste Vorstellung VO  5 S1IIICHEH höchsten Wesen vermitteln,
wurde S1C angeleitet, die Rangordnung der Gewalten i der Anstalt

beachten. Sie besaß bereıits SIHEN Begriff der sozıalen Rangordnung,
wußte, daß( die Erzieherinnen en Zöglingen vorgesetzt sind, die
Oberin den Schwestern, der Priester den Gläubigen, der Bischof den
Priestern und fort. Aut den Stutfen solchen Hierarchie auf-
steigend, vermochte das ınd sehr ohl den Begriff C165 absoluten
und höchsten Herrn un Gebieters fassen.

Da CS sıch. E echtes Verstehen der grundlegenden relıg1ösen
Wahrheit handelte, ergibt sıch AUS dem emotionalen. Widerhall, den
dieseEinsicht hatte. Wıe der Bericht der Erzieherin betont, i1STt der Ein-
druck nıcht beschreiben, welchen die Kenntnı1s ersten Verständ-
N1sSsSEeS der höheren Seinsordnung auf das Kind Ausuübte. Der Gedanke
an die Unermeßlichkeit Gottes ergriff 1e 1 Seele IMI Überwälti-
gung. Tiefbewegt Wr Marthe VO  w dem Gedanken, daß derallgebie-
tende Gott alles, selbst die geheimsten Gedanken des Menschen sieht..
Er wirkte sıch erziehlich stark AauU.  N

Gegenüber der Beachtung der Weckung des Intellektes Fehlsinniger
für gewÖhnlich die andere Seıte der geistigen Persönlichkeit, die

nach Entfaltung drängt, ungebührlıch7urück. Stellt Helens bedeutende
©Begabung die Voraussetzung dar, welche ihre erstaunliche Ent-
Wicklung ermöglichte, kam die Antriebskraft für diese Entwicklung— S

e E E A Ta
av  ”a

Von ebenso erstaunlichen Energıe her. Vielleicht hätte diese
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Géo}g Siégr'nund7  D éeorg”5iqgthu„fid  Enéfg’iébei normaler Sifinesauéstattüng nicht eine éolche Antriebskraft  entfaltet. Aber gerade der Gedanke, in ihrer Naturausstattung den  anderen wesentlich unterlegen zu sein, erzeugte in ihr den Trotz, das  Schicksal, das sie überwältigen wollte, selber zu meistern, den rast-  losen Ehrgeiz, die Unterlegenheit, in welche sie ihr Gebrechen gestürzt  hatte, wettzumachen und es den anderen, die es so viel besser hatten,  gleichzutun; schließlich zeugte der überstarke Geltungsdrang die Aus-  dauer, die über alle Hemmnisse triumphierte. Ihr Leben war von  einem starken Optimismus getragen, der sie befähigte, die tragischen  Widerstände, Zwiespälte und Zerwürfnisse durch Humor zu über-  winden, der im Grunde innerer Mut ist. „Wenn man überlegt“, sagt  W. Stern, „wie all das, was dem normalen Menschen spielend leicht  wird, für sie mit unsäglichen Schwierigkeiten verbunden war, unter  welchen Hemmungen nur sie Lesen, Schreiben, Lautsprache, Radeln,  Reiten sich aneignen konnte, dem Schulunterricht folgte und ihre häus-  lichen Arbeiten erledigte, den Kampf mit der sie so wenig ansprechen-  den Mathematik bestand, die Prüfungen absolvierte, ihr Werk schrieb,  so tritt gegenüber der sich hierin bekundenden Willensstärke jeder  andere Zug ihres Wesens als sekundär zurück.“ !®  _ Diese „Energie“ als naturhafte Stoßkraft zielt letztlich auf die Aus-  zeugung einer selbstmächtigen Persönlichkeit hin, die sich und die Um-  Welt „versteht“ und durch dieses Verstehen in die Lage versetzt ist,  das eigene Leben selbst zu führen. Mithin muß auch diese Energie als  geistige Potenz neben der intellektuellen Begabung vorgegeben sein.  So sehr auf der einen Seite an der Spontaneität des Denkens, das  über alle Sinnesvorstellungen hinausgreift, festgehalten werden muß,  so stark der Wille zur geistigen Auszeugung der Persönlichkeit tätig ist,  so darf doch diese Eigentätigkeit nicht ohne weiteres mit genialem  Schöpfertum gleichgesetzt werden: So begabt Helen Keller war, so  Jebhaft sich ihr Geist für alles interessierte, so schnell sie Urteile und  Wertmaßstäbe über Dinge und Verhältnisse bildete, so sehr ist auf der  anderen Seite zu betonen, daß ihre Begabung keineswegs den Rahmen  alles Normalen absolut überschreitet. Wie F. Holländer im Vorwort  zu Helens Selbstbiographie (S. XII) bemerkt, sind ihre Urteile über  Kunst, Literatur und Wissenschaft wohl Urteile eines Menschen von  außergewöhnlichem Intellekt und außergewöhnlicher Kultur; doch  niemals verblüffen sie durch besondere Eigenart. Wohl spricht aus  ihren Büchern ein gebildeter Mensch, der aus allen Quellen des Wis-  ens und der Kunst geschöpft hat. Doch ist sie kein originell genialer  Geist, der neue Wahrheiten findet oder neue Werte prägt. Das charak-  ;eristiscl'aeKehnzeichep ihres Intgllgktes ist mithin, wie auch Stern vsagt‚‘_  19‚ W. Stei'n, Helen‘ Keller, 1$.  202Enefgiebei normaler Sinnesausstattung icht eıine solche Antriebskraft
enttaltet. ber gerade der Gedanke, 1n iıhrer Naturausstattung den
anderen wesentlich unterlegen se1n, 1n iıhr den EIOTZ; das
Schicksal, das S1e überwältigen wollte, selber meıstern, den LAast-
losen Ehrgeiz, die Unterlegenheıit, in welche S1e ıhr Gebrechen gesturzt
hatte, wettzumachen un 65 den anderen, die CS 1e] besser hatten,
gleichzutun; schließlich ZCeUgZLE der überstarke Geltungsdrang die Aus-
dauer, die ber alle Hemmnıisse triumphierte. Ihr Leben WAar VO  w

einem starken Optimısmus eCn, der s1e befähigte, die tragıschen
Wiıderstände, Zwiespälte un Zerwürftnisse durch Humor ber-
wınden, der 1m Grunde innerer Mut 1St. „Wenn INan überlegt“, Sagt

Stern, „wıe a ll das; W as dem normalen Menschen spielend leicht
wird, für S1e mi1ıt unsäglichen Schwierigkeiten verbunden WAar,
welchen Hemmungen 1Ur sıe Lesen, Schreiben, Lautsprache, Radeln,
Reiten sıch aneıgnen konnte, em Schulunterricht rolgte un ıhre AUS-
lichen Arbeiten erledigte, den Kampf mı1t der S1E wen1g ansprechen-
den Mathematik bestand, die Prüfungen absolvierte, T Werk schrieb,
sSo trıtt gegenüber der sıch hierın bekundenden Wiıillensstärke jeder
andere Zug iıhres Wesens als sekundär zurück.“

Diese „Enererte als naturhafte Stoßkraft Zzielt letztlıch auf die Aus-
einer selbstmächtigen Persönlichkeit hın, die sıch un die Um-

v_velt „versteht“ un durch dieses Verstehen in die Lage 1St;
das eigene Leben selbst tühren. Mithin mu{fß auch diese Energıe als
geistige Potenz neben der intellektuellen Begabung vorgegeben se1nN.

So sehr auf der einen Seite der Spontaneität d€S Denkens, das
ber alle Sinnesvorstellungen hinausgreift, testgehalten werden muß,

stark der Wille ZUT geistigen Auszeugung der Persönlichkeit tätıg ist,
so darf doch diese Eigentätigkeit nıcht ohne weıteres mi1t gen1alem
Schöpfertum gleichgesetzt werden: So begabt Helen Keller Wal,
Jebhaft sich iıhr Geist für alles interessierte, schnell s1e Urteile und
Wertmafßßstäbe ber Dinge un Verhältnisse bıldete, csehr 1St auf der
anderen Seıite zu betonen, dafß ihre Begabung keineswegs en Rahmen
alles Normalen absolut überschreitet. Wıe Holländer 1m Vorwort
Zu Helens Selbstbiographie (S AUtT) bemerkt, sind ıhre Urteile ber
Kunst, Liıteratur un Wissenschaft ohl Urteile eines Menschen VOIN

außergewöhnlichem Intellekt und außergewöhnlicher Kultur; doch
niemals verblüften S1€e durch besondere Eıgenart. Wohl spricht aus
ihren Büchern eın gebildeter Mensch, der Aaus allen Quellen des Wıs-

C115 un der Kunst geschöpft hat Doch 1St sıe kein originell genialer
Geıist, der neue Wahrheiten findet oder CeCue VWerte prag Das charak-
teristische Kennzeichen ihres Intgllektes ist mıthın, w1e auch Stern sagl,

1' Stein, Helen Keller, 18
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nıcht Produktivıtät, sondern Rezeptivıtät, INa diese auch Ausmaß
und Tiete den Durchschnitt WEeITL hınter siıch lassen. Ihre geist1igen Inter-
ESSCIL richteten sıch ı erster Linıe auf die gyroßen Werke der Welt-
lıteratur wobei S1C sıch lebhaft die Gestalten der Dichtung eintühlen
konnte Wıe sehr S1C sıch dabe]l Fremdes ane1gnete und nachträglich
glaubte, CS als ursprünglıch Kıgenes besitzen, er welılst die tatale
Geschichte iıhres ersten dichterischen Versuches, der, WIC sich nachher
herausstellte, nıchts anderes als die erstaunlich SCHAUC Wiedergabe

einmal gehörten Geschichte WAar.

ach dieser Darstellung der Bildungsgeschichte Taubblinder 1STt CS
der eıit die anfangs mi1t der sensualistischen These gestellte rage

VON HECUEIN aufzugreifen, 1U  $ auf Grund der Ergebnisse der Natur-
eEXperiımenNte die AÄAntwort darauf erteılert. Der Sensualismus be-
hauptet: Die DEISLISEN Ideen un Begriffe des Menschen
geEsSAMTE Eigenbildung sind _111 Grunde nıchts anderes als die OFrt-
bildung VO  an Sınnesvorstellungen, WI1C S1C gleicher Weıse auch das
1er besitzt, weshalb Menschen eın CISCNES DEISLLIYECS Prinzıp A
zunehmen 1ST. Hıer oilt CS och einmal, das Tıer MmMIiIt se1iNem psychischen
Leben der gelsSt1gCN Erweckung rehlsinnıger Menschen gegenüberzu:
stellen. V VKaum WAar Helen Keller ı Besitz des Schlüssels ZUr geistigen Welt,
als S1e den sechr bezeichnenden Versuch unternahm, einem Hunde, dem
Spielkameraden ıhrer Jugend, ihre Zeichensprache beizubringen,
siıch AT diesem verständıgen ber ıhrem Ärger blieb dieser
und stumpfsinnig un unaufmerksam un zab nıemals C1N Zeichen
des Verstehens Was das Kınd seiNer Naıivıtat vergeblich versuchte,
hat die ernste Wissenschaft iM den etzten Jahrzehnten versucht. Ver-
lendet vVvon evolutionistischen Vorurteıilen hörte mMan Begınn des
Jahrhunderts sensationelle Mitteilungen VON sprechenden und
dichtenden Tieren; heute gehören diese Geschichten den schamhaft
verschwiegenen Kuriosa ı der Geschichte menschlicher Irrtümer. G1
haben sıch alle als Selbsttäuschung VoN Menschen Cr WIESCH, die ıhr
eigenes Seelenleben 1ı111 das tierische hineinproJiziert hatten. Im Tiere
wühlt nıcht die drängende Unruhe, die der Seele eIst1g
unbefriedigten Kindes herrschen ann. Das Tier ebt WI1IC einem
tiefen Iraum befangen dahın, ohne nach eEiIiNEINM QEISLLIECHN Erwachen

streben. Ihm geht die Fähigkeit aAb fragen, WI1EeC CS der Mensch
tut, der Aaus der „Nacht“ des (zelstes ZUu däcCht- des Verstehens kom-
Inen 11l „Nacht“ als Prıvalıve Bezeichnung trıft 1Ur für den
suchenden Menschen Z nıcht 1aber tür das Tıer, dem nıchts fehlt, noch
abgeht. Auch dann, C1M Mensch versucht, Aaus Tier erst

Keller, Diıe Geschichte Lebens,
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Einsichten herauszulocken,stÖöfst aut keine S1'  E ıhmentgegenreckende
voraktualisierte Sehnsucht. Bezeichnenderweise außerte
Köhler nach SC1HCN langen Bemühungen die „Schimpansenintelli-

seutzend:SeNZ: „Man 1ST wieder un oft
geargert, Wenn INnNan sıeht, WICauch klugen un ZUBAaNg-
lichen Tıer dieser Art jeder Versuch Umbildung Von SC1NeN

biologischen Eigenschaften fort Zanz wirkungslos abgleitet. c 21

E Wiederholt hat 114  w) vollsınnıgen Affenjungen die gleiche Erziehung
WI1C menschlichen Kındern angedeihen lassen und sich alle MüheSCr

‚geben, ıhnen die ersten Flemente der menschlichen Sprache beizubrin-
cn och ylıtten bezeichnenderweıise alle diese Versuche ergebnislos

den Tıeren ab Es gelang nıcht einmal; Assoz1ı1atıonen VO  an) Lauten
MI1 Dıngen ZUustiften, W Aas och keine sinnvolle Sp/rache SCWECSCH-W
sondern 1Ur ein sinnloses Plappern, WI1Ie WIL eSs bei Papageıen Ginden
In SC1INELr „Schimpansen-Psychologie“ Sagt Tembrock: „Eın Versuch,
bestimmte Gegenstände durch Namen, die iıhnen der Versuchsleiter gab,
VO Schimpansen unterscheiden lassen, gelang icht Die akustische
Assoz1iatıon MI1 demObjekt Wr also nıcht möglıch.‘CC

Die negatıven Ergebnisversuche T1ieren können WIL nıcht anders
deuten als dafß 1er eben. eın „Geıist“ vorhanden ı1ST; er 1 geheimen
auf Sinnfindung Artet Begreifendes Erftassen 1ST selbst-
schöpferisches Tun, das nıemals von außen her beigebracht werden
AD Im Sınne falschverstandenen Entwicklungsgedankens hat
INa oft geMEINT, eiNe PasSsıVC AÄAneijgnung Von orten AU.  ® der
Umgebung her führe Jlangsam ZUFF menschlichen'Sprache; für lange
eıt l das Kind NUur C1in Papageı, der Unverstandenes nachplappere,
bis sıch iıhm die Dınge Jangsam ordnen und AaUsSs demNachplappern
menschliches Sprechen werde. Nıemals ann ;Aausbloßem Nachplappern
menschliche Sprache entstehen: Dazwischen steht C1inMN Sprung aufeiNCl

qualitativ CEbene, erı Aktivem Begreiten und Sinnstiften Z W1-

schen dem bezeichneten: Dıng un dem bezeichnenden Symbol steht.
WOo ein rgan für aktıv schöpferisches Begreifen fehlt; kann65 niemals

sinngeregelter Sprache kommen.
Nur nebenbei SC1 1er daraut hingewıesen, daß sich die menschliche

Entwicklung ı ıhrem WEeIL berdas "Tierische hinausgezogenen Aus-
maß VO  e} Kıindheit un Jugend aufeine Selbstergreitung AUS-

gerichtet er WEIST, die dem Tiere abgeht.
Die These des Sensualısmus ordert C0 : StrenNge.Parallelität ZW1-

schen dem Ausmafß der Sınnesdaten un der „gEISTISECN Bildung“. Eben
deshalb wiırd ı behauptet, dafß bei Ausfall der beiden höheren Sınne,

21 Köhler, Intelligenzprüfungen Anthropoiden K TOLZs
Tembrock, Grundzüge der Schimpansen-Psychologie;, 1949,
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‚ Erkenntnisse AUS Erfahrungen M1 Tauß-/Blinde
welciie nach ’ S>&äpiung namhafter ‘Psyd*uälogen Soben Achtel der
Sinnesdaten lietern, der Mensch im Zustand des Idiotismus verbleiben
musse. Diese Konsequenz 1St dem Sensualismus nıcht abzustreiten. Die
Erfahrungen iındes lehren das SCNAUC Gegenteil. Auf der eınen Seite
vVeErmas ein vollsınnıges ıer jebevoller Erziehungsbemühungen
geist1g nıcht einer ersten wirklichen Erkenntnis geweckt werden.
Auf der anderen Seıite stehen Menschen, denen on vornhereıin alle
möglichen Sinnesdaten der beiden höheren Sınne rehlen und welche
trotzdem ber die Brücke der Sinnesdaten ıhrer Restsinne nıcht nNnur

geist1g geweckt werden können, sondern Persönlichkeiten gyebildet
werden, welche das Vollmafß menschlicher Entwicklung erreıchen. Der
entscheidende Fehler des Sensualismus besteht 1n der Verwechslung
vVvon Bedingung un rsprung. Wohl 1St die Sinnestätigkeit Bedingung
und Voraussetzung für d1e Betätigung des Geıistes; doch nıemals V
mag der Geıist AduS der bloßen Mehrung der Sinnestätigkeit selbstherauszuspringen.

Dafs die Bindung des eıstes die Sinne und die ebl O
sation 1Ur eine relative SE dafß beides miıthin NUr Bedingung, nicht
1aber Ursache für die geistige Tätigkeit se1n kann, ergibt sich AUS folgen-
den Einzelargumenten. Zunächst könnte 1im Sınne der sS$eNSUa-

listischen These meınen, da{ß be1 den Fehlsinnigen 1n Kompensatıon
den ausfallenden Sinnen Gesicht un Gehör der Tastsınn als solcher
einer Feinheit überkompensiert werde, die weıt über das Normal-

mafß- hinaus lıege. AÄltere Forscher behaupteten bisweıilen, 65 gäbe
Blınde MIt einem SsSo teinen Gefühl“, dafß s1e be] bloßer Betastung. von
Dıingen durch die ertasteten Qualitäten Farben auseinanderhalten, Ja
sOgar Gegenstände bereits 2U5 ıstanz erspuren könnten. Indes hat
die sorgfältige sinnesphysiologische Erforschung der Blinden und Fehl-
sınnıgen ergeben, da{fß 1m allgemeinen keine größere Tastempfindlich-
keit vorliegt. Im Gegenteilwırd der Lesefinger VOIN Blinden meıst
abgestumpft. urch das beständıge Reiben auf den erhöhten Typen
wird die Fingerspitze hart; die intensive Druckschwelle am Finger
selbst erhöht. Was bei Fehlsinnigen weıter ausgebaut und verfeinert
wiırd,. ist bezeichnenderweıse ıcht das sinnlıche rgan mMI1t seinen
Sinnesleistungen selbst. Vielmehr wiırd Ersatz geleıistet durch geste1ger-
tes Aufmerken und ein bis SA Virtuosität gesteigertes Interpretieren
der restlıchen Sinnesempfindungen, W as 1n etwa daraus verständlich
wird, daß siıch be1 ‚Fehlsinnigen die gesamte Intensität des geistigen
Aufmerkens, die SONst 1n ıhrer Hauptsache für _ dıe Gesichts- und
Gehörsempfindungen verbraucht wırd, den Empfindungen der Rest-
sınne zuwendet.

Relativ gleichgültig 16t die des Sinhesm‘ateriales, das für die
51äfacyhzeicflén _ge%vyähft‘ wird. Syflelb_st VOoNn Fehlsinnigc?nJ AIn Schlq{3
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och ein Stück der Lautsprache erlernt WIr  d geschieht 1eSs doch
Nn zusätzlıch, nachdem längst andere Sprachsysteme erlernt S1nd.
Reıin sinnlıch besehen unterscheidet sıch die normale Lautsprache völlig
Von der Gebärdensprache, diese wıederum VoNn der Fingersprache und
diese schließlich VON der Punktsprache des Braille--5Systems Der oleiche
Gedanke wird den einzelnen Zeichensystemen einzelne Fehl-
SINNISC haben bis s<ieben solcher Zeichensysteme erlernt autf NNn-
lich völlıg verschiedene Weise ausgedrückt ohne da{ß dabei inhalt-
ıch 28  n  S  3 Varıierte Ist C1NEM Fehlsinnigen das Prinzıp
1eUCNHN Zeichensystemes aufgegangen, weı{ß damıt auch VO  5
hereıin die Aequıvalenz des Systems den bisher gekannten
alten Systemen. Darum macht 6S ihm auch keine Mühe, Gedanken Von

Zzu anderen System transpON1eEreN. dDie Bındung der ge1st1geN Leistung das organısmische Instrument
er WEeIST sıch eben der Auswechselbarkeit und Ersetzbarkeit als
relatıv, ıcht als absolut Eın sensualistisch enkender Blinder, der sıch
anschickte philosophieren, würde ach Bemerkung ON ıde-
Frot den 12 des Gelistes den Fıngerspıtzen suchen. Unsere heutige
Gehirn--Physiologie lehrt uns, da{ß unNnser normales Lautsprechen e1in
zerebrales „Sprachzentrum“ lınken Schläfenlappen (Brocasche Wın-
dung) hat Hıer knüpfen sıch nach allgemeıiner Annahme die ZU
Sprechen notwendigen Verbindungen zwiıschen den akustischen Wort-
bildern und den motorischen Innervatiıonen der Sprachorgane. Dabei
wırd ANSCHOMMECN, da{( be] jedem Menschen JeENC Gehirnpartie das
„angeborene“ Sprachzentrum 1ST, das heilßt JeNeE Stelle, welche die
ererbte Prädisposition mitbringt, den sprachlichen Funktionen
dienen.
In den „Sprachen“, welche 'aub-Blınde erlernen, fällt 7zunächst das

lautliche Moment völlıg WCS Dafür rTeten fast Handbewegun-
SCHh eC1in Wır 155CNMN NUN, daß dı Bewegungen der Fınger, Hände und
Gliedmaßen ı Zanz anderen Hırnteilen iıhr „Zentrum“ haben Auch
1er haben WIL also C1MN ausgesprochenes Vikariieren, das heifßt Eın-
treten anderer organısmıscher Partiıen als  1 normalen Fall Dennoch
wird MIt dem fremdartigen Materı1al grundsätzliıch Gleiches geleistet.
Die Sprachentwicklung "Taub-Blinder „muß an gänzlıch andere ZC
brale Partıen geknüpft Cn die Verbindungsstelle 7zwischen
den VO Akusticus herkommenden sensorıischen un en 7E den Mund-
Organen hingehenden motorischen Bahnen, die bei uns alles eisten
Hat; lag Ort völlıg brach, und ihre Statt trat e1in System Von Ver-
bindungen zwischen Tasterregungen des Handinnern eINErSEITS und
Fingerbewegungen andererseits; C1MN System, tür das Sal keine vererbte
Prädisposition vorhanden SCWESCH sein konnte, das erst individuel-
len Leben Sanz Cu ausgebildet werden mußte un das dennoch
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psychisch ll das eisten Jlernte, W as WIr als alleinfgé Leistung
des Brocaschen Zentrums kennen. Es mu{ 1er also ein Vikariat einer
Gehirnpartie für eıne andere eingetreten se1N, W1€e iINA4an CS in gleichemUmfange bisher ohl och nN1e hat konstatieren können“ Z

Das Faktum der geistigen Erweckung Taub-Blinder ber die
außerst schmale Basıs des Tastsınnes angesichts der Unerweckbarkeit
on Aftenkindern, w1e des Schimpansenkindes Gua, mMIiIt dem sıch das
Ehepaar Kellog beschäftigte, Ausstattung mıt gesunden Sinnes-
OÖOTSAahCcN, Aufnahme in eıne menschliche Kinderstube, affek- ztiver Bındungen ein menschliches iınd W1€e die menschlichen
Pflegeeltern, bleibt em Sensualısmus ein ‚Wunder“. FEın solches liegtreilich NUur solange VOTL, „als Nan aut dem sensualıstischen Standpunkt
steht, 1N allem seelischen Leben lediglich ein Aggregat bestimmter SINN-
liıcher Eiındrücke, ihrer Verschmelzungen un iıhrer Nachwirkungen
sehen“ 24 Der iıcht verkennende Unterschied wırd 1Ur verständ-lıch, CNn WIr einen VeErgeSSCNCNH, miıßverstandenen un Jange be-
kämpften Begriff wieder aufnehmen. Es 1St der Begriff der besondere
Potenzen oder Vermögen. Afte und Mensch yleichen sıch weiıthin
der Ausstattung MI1t Sınnesorganen. Wenn Afte un Mensch dennoch
völlig verschiedene Wege seelischer Entwicklung einschlagen, annE
deshalb, weiıl e1ım Menschen \g qualitativ andere Potenzen geweckt
werden, die der Afte in seiner Naturausstattung ıcht besitzt. Für die
Erklärung der Tatsachen sowohl die sensualıstische wı1ıe di
aktualistische Erklärung des Geistes. Der Sensualismus olaubte ım
Geıist eine direkte Fortführung der Sıinnestätigkeit cehen sollen;
weshalb Gr behauptete, dafß miıt der Mehrung sinnlicher Vorstellungs-bilder ın gleichem Maße der geistige Gehalt wachse. Dieser Vvon ihm
konsequent behauptete Parallelismus besteht, W1€e WIr gesehen haben,ın keiner VWeıse. Wenn WIr un einen eigenständıgen Geist 1m Men--

Dschen annehmen, 1St 1e5$5 doch eın Geist 1M idealistischen Sınne, de
völlig selbstherrlich ohne weıteres alles AaUuUS S1C] ZUu schöpten vermöchte.Er 1St 1n seiner Weckung und Betätigung Sinnesempfindungen ge-bunden. Insotern galt das bekannte Wort von Locke „Nıhıl est in 1N-
tellectu, quod NO  — fuerit 1n sensu“; doch MmMIi1t dem Zusatz on

Leibniz: ANI681 intellectus ipse“. IDiese Konsequenz zieht ausdrücklich
auch der Psychologe William Stern. 1Ne geistige Entwicklung bedarf
nach ihm des Zusammenwirkens zweier Faktoren, der innere
Anlage un: der außeren Einwirkung. Wıe 1im besonderen die Ver- y N I Emogen abzugrenzen sınd, steht 1er noch nıcht ZUr rage; doch ISt AUS
c erörterten Ergebnissen unseres Naturversuches die eine Folgerungnıcht abzustreiten, da{ß der ensch VO  $ vornhereıin eine veistige Poter}

Stern, Helen Kellgr, 16 Ebd
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besitzt;: C11C Potenz übrıgens nıcht nur intellektueller; sondern auch
willentlicher Art. die, einmal geweckt, S16 starke Spannung ZUr Selbst-
AaUSZCUSUNS sıch enthält.

Mıt der Feststellung gEISLIECH Anlage, die VOTr aller Aktuali-
latent vorhanden seinNn mufß, wiıird zugleich die aktualistische

Geistauffassung widerlegt, WI1IC SIC eLIwa2 Scheler ®S vertrat. Nach
Scheler Zibt 65 Geıst 1U Akten Nur dort, ZEISTLZES Erfassen
TAauU: und zeıitlos aufblitzt oder Ich un: Du sıch liebend begegnen, A -wiırd Geist anerkannt Gewıiß wırd ı solchen Akten Geist betätigt;
doch annn 1eS$ 1Ur geschehen von Wesen, die die Fähigkeit 741
sıch Lragen. Der Aktualismus bedeutet C1IHEC Verkennung der meta-

physischen Tiefenschicht. Er beschränkt Blicknahme auft den Be-
reich: der Phänomene oder Erscheinungen und lehnt CS grundsätzlıch
ab, ach demWesensgrund der Erscheinung fragen. Nur deshalb
vermaßg der Mensch Ge1list aufßern, weil ıhm Von sSEc1iNeEr 'Natur <  on

vornherein die Fähigkeit 711 gegeben ı1ST.

Inspiration un:! Kanont1zıtät der Heiligen Schrift
ihtem Verhältnis ZUrF. Kırche

S EVon Bernhard Brinkmann 543

Inder Definition des Vatikanischen Konzils un den nachfolgenden
authentischen Lehräufßerungen VO  w Leo 111 (Providentissimus Deus),
Benedikt (Spirıtus Paraclıtus) un 1US AIl (Dıyıno aftlante
Spiırıtu) hat die Kırche ıhre Auffassung VO  s} dem Wesen, der Ausdeh-

und der Auswirkung der Inspiration der Heılıgen Schrift C1IN-
.deutig dargelegt. Dagegen IST die rage, WI1C Inspiration un Kanon1t1-
”1itAt sıch ZUr Kirche verhalten, teilweise noch Gegenstand freier theo-
logischer Erörterungen. Es handelt sıch 1er VOLFL allem die ZzwWwe1l

Teilfragen: Woran erkénnt die Kirche, daflß 65 sich bei den Büchern
des un: MLtt allen ihren Teılen 1  C Schriften handelt,
und Wıe kommt S1Ee dazu, gerade diese Bücher 1 den Kanon der
Heiligen Schrift aufzunehmen, 65 vielleicht auch nochandere ı
spırıerte Schriften Sibt? - a

Max Scheler, Dıe Stellung des Menschen i1111 K.osmos, München 1947, > „Das
Aktzentrum, die Person des Menschen, 1ST keine Substanz, sondern eine

monarchische Anordnung VO  e} Akten.“ Zum Aktualismus VOo Scheler vgl Nic
Hartmann, Das Problem des gEeISLISCN Seins, Au Berlin 1949, 56  —D
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